FUR KLASSENKAMPF

TIERBEFREIUNG

—

Prekire Jobs zu miesen Lohnen, imperialis-
tische Rriege und Naturzerstérung, rassis-
tische Hetze gegen Fliichtlinge und Migran-
tInnen, die anhaltende ﬁberausbeutung von
Frauen: das ist die Bilanz des Klassenkamptes
von oben, den die Herrschenden seit der neoli-
beralen Offensive des Kapitalismus verschirft
fiihren. Gleichzeitig werden fiir Protit mas-
senhaft Tiere gequilt und getstet. Wer als
Linker jedoch am 1. Mai, dem Kampftag der
ArbeiterInnenklasse, aut” die StraBe geht und
dabei auch fiir die Befreiung der Tiere ein-
tritt, erntet doppelt schriige Blicke. Die anti-
kapitalistische Linke kann nichts mit Tier-
befrelung anfangen und die Tierbefreiungs-
bewegung kimpft nicht gegen die Lohn-
knechtschatt. Beide haben aber einen gemein-
samen Gegner, den sie auch gemeinsam be-
kiimpfen miissen: das Kapital.

Arbeiter, Natur und Tiere: ausgebeutet,
zerstort und getotet fiir Profit

Allein in Europa werden jedes Jahr hunderte
Millionen Tiere — das heilt leidenstihige In-
dividuen — fiir die Profite der Tierindustrie
geziichtet und gemistet, um unter Qualen
Milch zu produzieren oder in den Schlacht-
hoten getétet zu werden. In den Experi-
menten der Pharmaindustrie werden sie
brutal gequilt, die Bekleidungsindustrie
totet sie fiir die Leder- und Pelzproduktion,
und in Zoos und Zirkussen miissen sie nach
regelmiBiger Folter ihr Publikum belusti-
gen.

Die Fleischindustrie verschwendet Ressour-
cen, ist fiir einen groflen Teil des CO2-Aus-
stofies und damit den Klimawandel verant-

wortlich, vergiftet Boden sowle Grundwas-

ser und vernichtet durch billige Exporte von
in Europa unverkiutlichen Fleischabtfillen
unzihlige Existenzgrundlagen in der Peri-
pherie des kapitalistischen Weltsystems.
Trotzdem inszenieren sich die MagnatInnen
des oligopolistisch organisierten Fleisch-
geschifts als nachhaltig handelnde Unter-
nehmerInnen — was nicht nur autgrund der
Totung von Tieren und der Zerstérung der
Natur an Sarkasmus grenzt: Auch fiir die
Lohnabhéngigen konnte die Situation kaum
schlechter sein. Vorwiegend MigrantInnen
verrichten zu Hungerlohnen, unter prekéren
Arbeitsbedingungen und in oftmals dubio-
sen Beschiftigungsverhiltnissen schwerste
Arbeiten — gewerkschattliche Organisierung
hingegen wird vielerorts massiv bekdmpft.
Kurzum: Wie keine andere versinnbildlicht
die Tierindustrie die Ausbeutung von Men-
schen und Tieren und die Zerstérung der
Natur durch das Kapital.

Keine Tierbefreiung ohne Klassenkampf

Das auf diese Weise ins Unermessliche ge-
steigerte Tierleid entsteht nicht durch he-
rabsetzendes Denken iiber Tiere — Speziesis-
mus —, wie manche TierbefreierInnen meinen.
Es wird produziert, weil sich mit Wiirst-
chen, Koteletts und dergleichen viel Geld
verdienen lisst. Um die Tiere zu befreien,
reicht es daher nicht aus, fiir den Antispezie-
sismus zu werben. Ebenso wenig genligt es,
der Tierausbeutung veganen Konsum ent-
gegen zu setzen. Solange sich Geld damit
machen ldsst, produzieren Unternehmen,
mittlerweile selbst Fleischfabrikanten, auch



vegan. Die Fleischproduktion nimmt aber
dennoch zu. Viele Menschen kénnten sich
vergleichsweise teure vegane Lebensmittel
gar nicht leisten, selbst wenn sie wollten.
Vor allem aber wird die Bourgeoisie — solan-
ge es den Kapitalismus gibt — alles daran
setzen, mit der Ausbeutung der Tiere Ge-
winne einzutahren. Wer sich nicht dagegen
wehren kann, wird dem Kapitalverwer-
tungsprozess einverleibt — weder Mensch,
Tier noch Natur sind vor der Logik des Pro-
fits sicher.

Kein Klassenkampf ohne Tierbefreiung

Tierbefreiungsaktivistinnen werden von an-
tikapitalistischen Linken oft als kleinbtirger-
liche MoralistInnen oder als naive Konsum-
boykotteurInnen abgetan. Das mag in eini-
gen Fillen stimmen — wird aber meist blof3
zum Anlass genommen, das Leiden der
Tiere zu ignorieren und dem Kampt fiir thre
Befreiung eine Absage zu erteilen. Fiir jene,
die fiir eine Gesellschaft ohne Ausbeutung
und Elend streiten, gibt es aber keinen ver-
niinftigen Grund, die Tiere als Objekte der
Befreiung vom Kampt gegen die kapitalis-
tische Klassengesellschatt auszunehmen.

Die Revolutionirin Rosa Luxemburg schrieb
einst aus dem Gefingnis iiber einen von Sol-
daten verpriigelten Biiffel: »Ich stand davor,
und das Tier blickte mich an, mir rannen die
Trinen herunter — es waren seine Trinen,
man kann um den liebsten Bruder nicht
schmerzlicher zucken, als ich in meiner Ohn-
macht um dieses stille Leid zuckte.« Sie sah
zu Recht keinen Grund darin, die Tiere von
Mitgefithl und Solidaritit auszuschlieBen,
denn schliefflich teilen sie eine wesentliche
Gemeinsamkeit mit dem Menschen: die Fi-
higkeit, zu leiden. An der revolutioniren
Rraft ithrer Empathie gilt es sich ein Beispiel

zu nehmen: Streiten wir fiir eine Welt, in der
Ausbeutung, Krieg und Mord der Vergan-
genheit angehoren, in der dem gesellschatt-
lich produzierten Leiden ein Ende gesetzt
ist!

Gemeinsam fiir eine befreite Gesellschaft!

Wollen wir eine solche befreite Gesellschaft
schatfen, miissen wir mit dem Kapitalismus
Schluss machen. Der Klassenkampf muss
tiir alle getiihrt werden, die unter der Herr-
schatt des Kapitals leiden und zu seinen
Gunsten ausgebeutet werden. Wir miissen
also auch fur die Tiere kimpfen. Das schaf-
fen wir aber nur, wenn alle antikapitalis-
tischen Krifte gemeinsam agieren, wenn die
revolutionire Arbeiter-, Okologie- und Tier-
betrelungsbewegung gemeinsam gegen die
Mai,
Kampftag des Proletariats und aller Revolu-

Bourgeoisie kimpfen. Der 1. der
tionire, ist ein geeigneter Tag, um mit der
solidarischen Zusammenarbeit zu beginnen.

Gehen wir zusammen heraus, auf revolu-
tionare- und Gewerkschaftsdemos, for-
dern wir die Enteignung, Vergesellschaf-
tung und die Konversion der Fleischindus-
trie! Kimpfen wir fiir eine verniinftige
und im Interesse der Gesellschaft organi-
sierten Produktion — fiir die Vers6hnung
von Mensch, Tier und Natur

Biindnis Marxismus und Tierbefrerung

iy
o5 STRUG

q

[
@
[} 1
v
2, S
Q
¢ e’




	Vorderseite.pdf
	Rückseite

